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Kapitel 1: Der Champion

 

Tom blinzelt ... Die hellen Lichter blenden ihn ... Er bekommt den Arm seines Gegners zu packen und hievt den Champ, ein zäher Bursche namens Steve Blainey, nach oben, um ihn dann mit voller Wucht, zumindest sieht es so aus, auf die Matte zu slamen. Er packt Blainey‘s Bein fest und drückt seine Schultern auf die Matte. Der Referee wirft sich neben ihn auf den Boden: 

„1! 2! 3!“, ruft dieser, und haut dreimal seine Hand auf die Matte. 

„Der Gewinner und neuer DCW Champion ist ... Rob Thomas!“, hallt es durch die Lautsprecher der High-School Turnhalle, in der jeden Freitag seit sechs Jahren anderthalb Stunden Wrestling auf dem Programm stehen. Der 25-jährige Thomas Robins, dessen Ringname Rob Thomas ist, weil es härter klingt, steigt seit drei Jahren für die DCW, eine Abkürzung für Detroit Championship Wrestling, in den Ring. Er wird als „The Next Big Thing“ gehandelt, was so viel heißt wie, dass seine Zukunft voraussichtlich rosig aussieht. Thomas nimmt den Titel an sich und schnauft verächtlich. Danach folgt ein höhnisches Lachen und er verschwindet in den Backstage-Bereich. 

„Tom! Tom! Tom! Wie geht es dir?“, ruft eine weibliche Stimme, kaum dass er durch den Vorhang gegangen ist. Tom dreht sich um ... 

„Was?“ 

„Ich habe dein Match gesehen! Du warst großartig! Herzlichen Glückwunsch zum Titelgewinn! Ich habe es gewusst ...“, sagt das Mädchen, das zu der Stimme gehört. Sie heißt Sarah und ist die jüngere Schwester eines Wrestling-Kollegen. Sie steht auf Tom, seit ihr Bruder Daniel bei DCW ist. Er schleift sie immer mit, da ihre Eltern ein Bestattungsinstitut besitzen und rund um die Uhr arbeiten. Daniel hat Sarah großgezogen. Jetzt ist sie 19 und heftet sich jeden Freitagabend an Toms Fersen, was ihm ziemlich auf die Nerven geht. 

„Ja danke Sarah ... Und jetzt schwirr‘ ab!“, sagt Tom, winkt ab und lässt sie stehen. 

Er geht in die Umkleide und wickelt das Sporttape von seinen Handgelenken ab, als sein Boss Jim Rogers, ein kleiner, dicker Typ, nicht größer als 1,50 m in teurem Zwirn her-einkommt. 

„Na, war ich gut? Natürlich war ich gut ... Und jetzt zeig mir den Gehaltscheck!“, sagt Tom und hält die Hand erwartungsvoll auf. Doch Rogers ignoriert diese und sagt: 

„Du musst mit den Fans interagieren: Autogramme geben, Selfies machen und nett zu ihnen sein ... Sie sind diejenigen, die dich bezahlen, Tom“

„WAS? Ich werde nicht meine kostbare Zeit mit diesen Barbaren verschwenden, Mr. Rogers. Sie sind dumme Schafe, die so oder so ihre Kohle auf den Tisch legen. Sie kommen nicht her, weil sie Nettigkeiten wollen. Nein, sie kommen, weil sie Blut fließen sehen wollen. Am besten literweise ... Was ist jetzt mit meinem Geld? Meine Freundin ist ein teures Accessoire ...“, antwortet Tom und hält erneut die Hand auf, nur, dass er jetzt grinsen muss. 

Mr. Rogers schüttelt mit dem Kopf und nimmt einen Blanko-Check aus der Tasche, um ihn auszufüllen. Er gibt ihn Tom und der sieht ihn verärgert an: 

„Was?! Nur 150 Dollar? Ich bin der Champion! Der beste Mann, den du hast! Ich müsste jetzt mindestens das Vierfache bekommen!“

Mr. Rogers schüttelt erneut mit dem Kopf: 

„Mehr Fan-Interaktionen, mehr Geld! Du tust genau das, was ich dir sage, oder ich drehe dir den Hahn zu ... Verstanden?“

Tom verdreht die Augen und ruft: 

„Leck mich, Rogers!“, ehe er die Umkleide wütend verlässt. 

„Der wird noch sehen, was er an mir hatte, wenn ich bei AWWC unterschrieben habe ...“ 

AWWC ist die Abkürzung für American World Wrestling Connection, das Nonplusultra der Wrestling Ligen, das Ziel der meisten Independent Wrestler, der Marktführer ... Und genau das ist Toms erklärtes Ziel. Er hofft in jeder Show, in der er im Ring steht, dass ein Scouter von AWWC im Publikum sitzt und sieht, wie gut er ist. Leider sind seine Bewerbungsvideos bis jetzt immer unbeantwortet geblieben. Aber Tom hat die Hoffnung noch nicht aufgegeben. 

„Hey! Mein Freund ist der Champ! Glückwunsch! Ich bin so stolz auf dich! Und wie viel hat er dir gegeben?“, ruft Ashley, Toms Freundin, die ihm jetzt entgegenkommt, ihm um den Hals fällt und ihn küsst. 

„Nur 150! Dieser Geizkragen! Der hat doch genug Kohle durch seine Zuhälterei! Ich bin der beste Wrestler auf dem US-Markt! Nein! Er gibt mir nicht mehr, weil ich mit den Fans keine Selfies mache“, antwortet Tom frustriert. 

„Ach, reg dich nicht auf, Liebling ... Lass uns lieber auf dein Bike steigen und deinen Sieg feiern“, schlägt Ashley vor. 

„Okay ... Du hast recht ... Lassen wir uns den Abend nicht verderben, und Rogers knöpfe ich mir beim nächsten Mal vor. Die Jungs hängen heute im Derbys-Pub rum. Lass uns mal hinfahren und checken, ob da die Post abgeht“, antwortet Tom, küsst seine Freundin erneut und hält ihr ein weißes Päckchen unter die Nase, was sie strahlen lässt. Nachdem sich beide eine Linie Koks durchgezogen haben, fahren sie zu der Party. 

 

Als sie an dem besagten Ort ankommen, scharen sich sofort lokale Wrestling Fans und Kollegen, besonders viele weibliche, um Tom, um sich in seinem Erfolg zu sonnen. Keiner hat Zweifel daran, dass er es eines Tages schaffen wird. Es ist allen klar, dass er mit seinem Talent und Ehrgeiz zu den Großen gehören wird. Und mit seinen mittellangen dunklen Haaren, seiner Körpergröße von fast 2 Metern, einem definierten Traum-Body und seinen dunkelbraunen Augen, die dich sofort durchdringen, ist er natürlich bei den Frauen beliebt. Tom wirft den goldenen Gürtel cool über seine Schulter, grinst in die Menge und nimmt Ashley an die Hand, um mit ihr das Pub zu betreten. 

„Hi, Tom! Glückwunsch zum Titelgewinn!“, ruft Daniel und klopft Tom anerkennend auf die Schulter. 

„Hast du zufällig meine Schwester gesehen?“ 

„Sarah hab ich vorhin in der Halle gesehen. Aber hier bis jetzt nicht. Aber keine Panik, sie wird mich schon finden, und dann sag ich dir Bescheid“, antwortet Tom und bestellt sich etwas zu trinken. 

Nach einer Weile hat Ashley genug und sie bestellt sich ein Taxi, um nachhause zu fahren. Tom möchte weiter feiern und in den Bewunderungen der anderen Gäste baden. Plötzlich steht sein größter Fan Sarah, Daniels Schwester vor ihm. Sie drückt ihm sein Lieblingsgetränk in die Hand. Tom bedankt sich.

„Ich sollte deinem Bruder Bescheid geben, wenn ich dich sehe ...“ 

„Ist schon gut ... Ich habe eben mit ihm gesprochen. Willst du dich nicht zu mir setzen, Tom?“, antwortet Sarah lächelnd. 

Tom zögert kurz, doch weil er nichts Besseres zu tun hat, erfüllt er ihren Wunsch. Sie unterhalten sich über alles Mögliche, trinken dabei ein paar Drinks und merken gar nicht wie die Zeit rumgeht … 

 

Am nächsten Morgen wacht Tom mit schwerem Kater in seinem bescheidenen Zimmer einer Studenten-WG auf, was nicht das erste Mal ist. Neben ihm liegt jemand. Im Halbschlaf nimmt er an, dass es Ashley, seine Freundin ist. Aber Ashley ist doch blond und nicht dunkelhaarig ... Jetzt dreht sich die Person um. 

„Guten Morgen, Tom! Danke für die wunderschöne Nacht ... Und damit meine ich nicht nur im Pub ...“, lächelt Sarah.

Jetzt bemerkt er, dass sie beide nackt sind. Das ist nicht das erste Mal. Schließlich ist er derjenige, der Sarah die Unschuld genommen hat, lange bevor er mit Ashley zusammenkam. Er war nie mit Sarah zusammen. Für ihn war es nur das Vergnügen, doch für Sarah ist es Liebe ... Auch andere Mädchen hat er nicht gut behandelt, seit er mit dem Wrestling angefangen hat. Er ließ sie nahe an sich ran, aber am nächsten Tag waren sie für ihn wie Luft. Er hat viele Herzen gebrochen und viele Mädchen schamlos ausgenutzt. Und dann kam Ashley. Blond, schlank und wunderschön. Sie ist ein stadtbekanntes Wrestling-Groupie. Ihre Eltern sind Hotelbesitzer in Detroit und Umgebung. Tom pflegt sie stets sein „Accessoire“ zu nennen. Ein hübsches Anhängsel aus gutem Haus, mit dem er angeben kann ...

„Ach du Scheiße!“, ruft Tom und sieht auf die Uhr. Es ist kurz nach zwölf Uhr, mittags. Auf seinem Handy sind fünfunddreißig Anrufe in Abwesenheit. Mit Sicherheit dreht Ashley gerade durch. 

„Es ist glaub ich besser, wenn du jetzt gehst!“, sagt er zu Sarah und sammelt ihre Sachen vom Boden, um sie ihr in die Arme zu drücken. 

„Du kannst mich doch nicht schon wieder einfach so abservieren, Tom! Hältst du mich etwa für ein Spielzeug?“, schreit Sarah und wirft ihre Kleidung wütend in die Ecke.

„Aber, ich dachte es wäre klar gewesen, dass es nur Sex ist, und nichts anderes. Ich bin mit Ashley zusammen. Und wenn sie dich hier erwischt, und das nackt, dann macht sie uns die Hölle heiß!“

„Das ist doch dann eher dein Problem … Ich habe dich doch nicht gezwungen, mit mir in die Kiste zu springen“, antwortet Sarah und setzt sich auf Toms Bett. 

Tom schüttelt mit dem Kopf und setzt sich neben sie:

„Nein, das hast du nicht. Und es war ein Fehler. Vergiss es und geh nach Hause, okay?“

„Vergessen soll ich es? So einfach ist das nicht, Tom. Ich liebe dich. Ich liebe dich, seit ich dich kenne. Und jetzt sagst du, ich soll das vergessen? Was vergessen? Das ich Gefühle für dich habe, oder die letzte Nacht? Dein Herz ist so eiskalt! Ich weiß nicht, wie ich mich in dich verlieben konnte. Aber abschalten kann ich es auch nicht. Wie gesagt, ich bin ein menschliches Wesen und nicht dein Spielzeug, dass du einfach in den Schrank legen kannst, wenn du es nicht mehr brauchst“

„Das habe ich doch gar nicht gesagt! Wie ich schon sagte, es war ein Fehler. Ich hätte mich gar nicht erst zu dir setzten sollen. Es wäre besser gewesen, wenn ich mit Ashley nach Hause gefahren wäre. Aber es ist passiert. Ich war sehr betrunken und ich bin nun mal kein Heiliger. Aber bilde dir jetzt bitte nichts darauf ein. Das wird nicht mehr vorkommen“, antwortet Tom und fängt an, sich anzuziehen.

Sarah kämpft gegen ihre Tränen an.

„Ich weiß gar nicht, was du an der findest … Nur weil ihre Eltern Geld haben? Oder weil sie aussieht wie ein Püppchen mit dicken Titten? Tja, ich hoffe, eines Tages wirst du das mit den inneren Werten und die Tatsache, das man was im Kopf hat, wichtig ist, lernen. Du bist so unreif.“

Sarah steht auf und zieht sich an. Ohne Tom nochmal anzusehen, verlässt sie die Wohnung und knallt dabei heftig mit der Haustür.

Nachdem Sarah gegangen ist, geht er erstmal in die Küche, um sich einen Kaffee zu machen. Sein Mitbewohner Adam, ein Informatikstudent im dritten Semester, sitzt dort gerade über seinen Büchern. 

„Mahlzeit, Tom! Deine Freundin stand vorhin vor der Tür. Ich hab ihr gesagt, dass du noch mit der heißen Brünetten zugange bist und dich später bei ihr meldest ...“ 

„WAS?“ 

„Nein! Natürlich nicht! Nur ein Spaß! Ich hab gesagt, du wärst noch damit beschäftigt dich auszukatern und dass ich dir sagen werde, dass du sie anrufen sollst“, lacht Adam jetzt.

„Arschloch! Aber danke trotzdem ...“, sagt Tom kopfschüttelnd und stellt seinen Kaffee und eine Schüssel Müsli auf den Tisch, legt ein Päckchen Kopfschmerztabletten daneben und setzt sich, um zu frühstücken. 

Dann kommen die anderen beiden WG Bewohner dazu. Das ist der hagere Lukas, der aussieht, als würde er sein Leben lang im Keller wohnen, da er blass ist und kaum den Mund aufbekommt und einmal Phil, genau das Gegenteil, wohlgenährt mit roten Wangen und immer ein Witz auf den Lippen ... Und dann eben Adam. Ein Anfang Zwanzigjähriger mit Igelschnitt in Hemd und Jeans, der gern mal feiern geht. Als sie so beisammensitzen und Tom hofft, dass bald die beiden Tabletten gegen die hämmernden Kopfschmerzen helfen, klingelt Toms Handy. 

„Verdammt! Bestimmt ist das Ashley! Aber was ist das für eine Nummer?“ 

Er geht ran und eine raue, väterliche Stimme gibt an, ein Tape von ihm angesehen zu haben und jetzt ist er neugierig geworden und lädt Tom ein, vorbeizukommen und zu zeigen, was er so kann. 

Tom bleibt der Atem weg, als ihm dämmert, mit wem er spricht. Es ist Mr. Mac Murray, der Boss der größten Liga, AWWC. Mr. Mac Murray schlägt einen Termin genau in drei Wochen vor, da er dann etwas in Detroit zu erledigen hat und Tom dann keine Anfahrt hätte. Da die lokalen Wrestler die Turnhalle nachmittags immer nutzen können, schlägt Tom diese als Treffpunkt vor. Nach dem Telefonat kringelt er den Termin dick rot im Kalender ein und erzählt seinen Mitbewohnern stolz davon. 

„Und jetzt weiß ich, wie ich Ashley besänftigen kann!“, ruft er und wählt ihre Nummer. 

 

Natürlich freut sie sich und kommt sofort vorbei. Sie feiern den bevorstehenden Karrieresprung mit Champagner und abends in der Halle nach dem Training geht es weiter. Nur Mr. Rogers, Toms jetziger Boss scheint nicht glücklich zu sein. Schließlich würde er Tom verlieren, wenn er bei AWWC unterschreibt. Aber auch Sarah scheint heute nicht glücklich zu sein. Sie weiß, dass die letzte Nacht die Beziehung zwischen ihr und ihm nicht verbessern wird ... Im Gegenteil ... Mehr Stiche ins Herz, mehr Schmerz und Liebeskummer, und die Aussicht, dass er Detroit verlassen könnte, wenn er den Vertrag bekommen sollte. Am liebsten würde sie Ashley erzählen, was Tom und sie letzte Nacht getan haben. Aber natürlich würde ihr das Tom nicht näherbringen. Er würde dann wohl nie wieder mit Sarah reden. Also beschließt sie zu schweigen. Sie nimmt ein Glas Champagner und stößt wie alle anderen, mit Tom auf seine neue Chance an. Er wirft ihr vorsichtshalber kurz einen mahnenden Blick zu, doch Sarah hebt sofort die Hände. Jetzt dreht er sich zu den anderen und sagt: 

„Ich hab euch gesagt, dass ich es zu AWWC schaffe! Jetzt muss ich nur noch die Jury überzeugen, die knallhart sein soll. Aber ich mach das schon, stimmts?“ 

Jetzt gibt er noch eine Runde Champagner aus und verschwindet dann im Bad, um zu koksen. Langsam verlagert sich die ganze Party auf den Parkplatz, wo einige Kollegen sein neues Motorrad bewundern. 

„Soll ich euch mal zeigen wie die Maschine abgeht?“, fragt Tom und schwingt sich auf den Sattel. 

„Tom, sei bitte vorsichtig! Du bist doch nicht mehr nüchtern!“, ruft Ashley, die weiß, dass ihr Freund nicht nur trinkt, sondern auch in der letzten halben Stunde Koks konsumiert hat.

Tom winkt ab. „Ich saß schon auf Bikes als ihr alle noch nicht wusstet, wie man das schreibt!" 

Und in der Tat war der Leiter des Waisenhauses in dem Tom aufwuchs, da seine Eltern bei einem Brand ums Leben kamen, ein großer Motorradfan und hatte mehrere Maschinen bei deren Restaurierung die Kids, die Interesse daran hatten, mithelfen durften. Tom lässt den Motor aufheulen. Dabei macht er ein Gesicht, als würde es ihn erregen. Er saust los und dreht eine Runde. Die anderen die auf dem Parkplatz stehen, sehen den Truck, der an ihnen vorbeirauscht. Der Fahrer nimmt gerade einen großen Schluck aus der Bierflasche. Der Truck rast auf Toms Maschine zu. Als Tom die Kurve genommen hat und den Truck sieht, hat dieser ihn schon erfasst und verschluckt ihn unter sich. Alle haben sofort kapiert, was geschehen ist und zücken panisch die Handys aus der Tasche, um den Notruf zu wählen. Tom schleudert zwischen den schweren Reifen hin und her. Immer wieder wird sein rechtes Bein von den Reifen erfasst und sie rollen tonnenschwer und scheppernd darüber. Knochen brechen ... Ein stechender Schmerz macht sich in ihm breit ... Für Tom läuft das alles wie in Zeitlupe ab. Er verflucht, dass er jetzt, wo er zu AWWC wechseln könnte, sterben muss. Er wartet nur darauf, dass ein Reifen seinen Kopf zerquetscht oder seine Wirbelsäule bricht. Dann wird ihm schwarz vor Augen …

 

 

 

Kapitel 2: Nichts bleibt außer Schmerz

 

Als Tom wieder zu sich kommt, befindet er sich in einem hellen weißen Raum mit gelben Vorhängen. Es riecht nach Desinfektionsmittel und Krankheit. Er schüttelt seinen Kopf, um das verschwommene Bild loszuwerden. Vor ihm steht ein Arzt, der sich mit einer Krankenpflegerin unterhält. Von dem Medizin-Latein versteht er nicht ein Wort. 

„Er wacht auf!“, ruft die Schwester. 

„Wo zur Hölle bin ich?“

„Sie sind im St. Louis Klinikum in Detroit, Mr. Robins“, antwortet der Arzt mit finsterer Stimme.  

„Was hat der denn? Wieso guckt der so todernst?“, wundert sich Tom 

„Er weiß es nicht, oder?“, fragt der Arzt jetzt leise die Schwester. 

Diese schüttelt mit dem Kopf. 

„Ich weiß was nicht? Ich bin Pro Wrestler! Ich muss hier raus!“, ruft Tom und wirft jetzt zufällig einen Blick auf den Kalender an der Wand ... 

„Das ist jetzt ein Scherz, oder? Das ist nicht richtig! Da wurden zu viele Blätter abgerissen!" 

„Ich befürchte, dies ist kein Scherz, Sir. Sie lagen vierzehn Tage im künstlichen Koma“, sagt die Krankenpflegerin jetzt. 

„WAS? In einer Woche ist mein Termin bei der ACCW! Ich muss raus hier! Zurück zum Training! Vierzehn Tage habe ich im Bett gelegen? Meine Muskeln sind sicherlich jetzt schlapp wie ein nasses Handtuch auf der Wäscheleine! Ich muss unbedingt die Jury von meinem im-Ring-Talent überzeugen“, ruft Tom und will aufstehen. Doch der Arzt hält ihn an der Schulter fest: 

„Es tut mir furchtbar leid, mein Sohn. Aber ich fürchte, daraus wird nichts. Wissen Sie denn überhaupt, warum Sie hier sind? Was mit Ihnen passiert ist?" 

Tom schüttelt mit dem Kopf. 

„Sie sind unter Alkohol und Drogeneinfluss mit dem Motorrad von einem Truck erfasst worden. Ihre Niere und Milz sind gerissen. Das haben wir zum Glück wieder hinbekommen. Aber ihr rechtes Bein ist mehrfach überrollt worden. Es wurde quasi zerfetzt. Und ...“, erklärt der Arzt und Tom unterbricht ihn: 

„Ach, so schlimm kann es doch nicht sein. Ich fühle meine Beine doch und es tut gar nicht weh“, ruft er und reißt sich los. Er versucht, sich auf die Bettkante zu setzen. Aber irgendwas stimmt da nicht. Er zieht die Bettdecke weg und blickt auf einen in Verband gewickelten Stumpen bis zur Mitte des Oberschenkels, wo das rechte Bein sein sollte. 

„Okay! Jetzt wird es Zeit, aufzuwachen! Dieser Traum nimmt verstörende Ausmaße an!“ 

Er versucht aufzustehen und der Arzt und die Schwester können gerade noch verhindern, dass er aus dem Bett stürzt. 

„Leider ist es kein Traum, Mr. Robins ... Wir mussten das Bein amputieren. Es war völlig zertrümmert und wir konnten es nicht mehr retten. Aber wir haben ausgezeichnete Seelsorger im Haus. Schwester Gabi, rufen sie uns doch bitte einen her. Außerdem werden Sie mithilfe von REHA und einer guten Prothese bald wieder laufen können. Sie sollten bald starten können, da die Wundheilung hervorragend verläuft“, sagt der Arzt jetzt und setzt sich auf die Bettkante. 

Auf dem Schild an seiner Brust steht - Dr. Martens - Facharzt für Orthopädie und Unfallchirurgie-. 

„Ich will aber nicht ‚wieder laufen können‘! Ich will wieder wrestlen! Genau das ist mein Traum, seit ich sechs bin und ich war so kurz davor in die großen Hallen zu gehen und dort vor zehntausenden von Menschen zu wrestlen ... Das kann doch alles nicht wahr sein! Jetzt bin ich ein Krüppel? Alles ist vorbei? Ist es das, was du für mich vorgesehen hast, Gott? Ist es das? Prima!“ 

Tom wird immer lauter, fängt an zu heulen und wirft eine Wasserflasche an die Wand, die in tausend Teile zerplatzt und sich samt dem Wasser auf dem Boden verteilt. Er sieht sich die Scherben an und sagt mit bitterer Stimme: 

„Ist mit meinem Bein dasselbe passiert? Und jetzt alle raus hier!!! 

Und wehe, hier tanzt so ein Psycho-Heini an! Ich will meine Ruhe!“ 

Dr. Martens und Schwester Gabi sehen sich an und verlassen den Raum. Bevor Schwester Gabi die Tür schließt, bittet sie Tom nochmal eindringlich, nicht zu versuchen aufzustehen. 

„Sehr witzig!“, antwortet Tom und lässt sich ins Kissen fallen. Jetzt fängt er an, nach seinem Handy zu suchen. Er findet es schließlich in der Sporttasche, die neben seinem Bett steht. Er hatte sie nicht mit auf dem Motorrad. Sie stand auf dem Parkplatz bei Ashley …

Ashley! Er muss sie anrufen. Sie soll herkommen! 

„Mist! Akku leer! Auch das noch!“, schimpft er und wirft seinen Kopf frustriert zurück in das Kissen. Tränen laufen seine Wangen runter. Tom weiß gar nicht wohin mit den ganzen Emotionen, und andererseits ist da ein großes schwarzes Nichts ... 

Er glaubt immer noch fest daran, in einem Traum zu sein und wartet nur darauf aufzuwachen und zum Wrestling Training zu gehen. Jetzt sieht er sich erneut den Stumpen an und ist sich um so sicherer, dass das nicht sein kann. Er kneift sich in den Arm und beißt sich sogar, sodass ein roter Abdruck zu sehen ist. Jetzt fällt ihm ein, dass er mal gehört hat, dass man in einem Traum nicht in der Lage ist zu lesen. Also sucht er irgendetwas Schriftliches in seiner Sporttasche. Da ist eine Fitness-Zeitschrift. Er greift nach ihr ... und kann alles klar lesen. 

Jetzt geht die Tür auf und ein Mann, so um die 50, kommt rein. Er trägt einen grünen Kittel und eine große Brille. Er begrüßt Tom und stellt sich als ehrenamtlicher Seelsorger vor, bevor er nach einem der mit grünem Stoff gepolsterten Stühle greift, die vor dem Fenster an einem kleinen alten Tisch stehen. 

„Ich will keinen Seelsorger!“, schreit Tom und schmeißt ein Wasserglas nach dem Mann, der sofort das Weite sucht. 

 

Tom weiß nicht, wie viel Zeit vergangen ist, bis wieder die Tür aufgeht. Er sucht nach was zum Schmeißen und findet zum Glück nichts, denn jetzt kommt Daniel rein. 

„Hi Tom! Ich ... Mir fehlen die Worte ... Es tut mir leid! Aber wenn du irgendwas brauchst, sag Bescheid“, stammelt er. 

„Ein neues Bein, ein Ladekabel fürs Handy und ein Steak wären ein guter Anfang ... Ne, ernsthaft, ein Ladekabel bräuchte ich wirklich ... Und kannst du mir dabei helfen, dass ich mit Ashley sprechen kann?“ 

„Sicher, ich versuche es. Ich weiß, sie war einmal bei dir, als du im Koma warst. Seitdem habe ich sie nicht mehr gesehen. Aber ich krieg das hin. Hast du ihre Nummer?“, fragt Daniel jetzt. 

„Ja, in meinem Handy ... Aber zuerst brauche ich ein Ladekabel.“ 

„Okay ich hole eins von zuhause“, sagt Daniel und verlässt den Raum. 

Nach fast anderthalb Stunden kommt er mit Ashley zusammen wieder. Scheinbar hat er sie gefunden, oder durch Zufall getroffen. Er lässt sie mit Tom allein. Ashley bleibt vor seinem Bett stehen. Sie atmet tief durch und sagt dann mit Tränen im Gesicht: 

„Tom ... Wir können nicht mehr zusammen sein. Sieh dich an ... Ich bin 19 Jahre alt und dir fehlt ein Bein. Wie soll die Zukunft aussehen? Du bist kein Champ mehr und kein Gewinner ... Du hast diesmal nicht gewonnen.“ 

Nachdem Tom Ashley gefühlt minutenlang fassungslos angestarrt hat, sagt er: 

„Gewonnen? Gegen einen tonnenschweren LKW? Mit ... einem Motorrad? Sehr witzig ...“ 

Dann geht Ashley einfach, ohne sich nochmal umzudrehen. 

„Was hatte die denn jetzt?“, fragt Daniel, der grade wieder reinkommt.

„Sie hat mich abserviert ... Sie hat Schluss gemacht, weil ich kein Champ mehr bin und gegen einen LKW verloren habe“, antwortet Tom emotionslos. 

Daniel sieht ihn hilflos an, gibt Tom das Ladekabel und außerdem einen MP3-Player mit Kopfhörern und etwas zu naschen. 

„Ist meine Playlist drauf. Ich leihe ihn dir, solange du hier herumgammeln musst“, sagt Daniel als er Tom den MP3-Player gibt. 

„Danke, Mann! Für alles!“, sagt Tom. 

Daniel nickt, stammelt ein „Es tut mir leid“, und verabschiedet sich.

Ashley ... Warum? Jetzt habe ich nichts mehr. Ich habe alles verloren ... 

Er denkt über ihre Worte nach und bemerkt, dass alles, was sie sagte, wirklich sehr egoistisch war. Und ihm fällt auf, dass er selbst genauso war, bevor dieser schreckliche Unfall passiert ist. Ruhm, Geld, Gold und gutes Aussehen sind alles für solche Menschen. Hat Ashley überhaupt etwas für ihn empfunden? Oder nur für diese Äußerlichkeiten? War es die Coolness? Die Bewunderung der anderen? Warum hat er nicht gemerkt, was aus ihm geworden war? Er war als Junge so herzlich und hilfsbereit ... Dann fing er mit dem Wrestling an, wurde bewundert, und wurde zu einem arroganten Scheusal. 

Jetzt, wo er ein Krüppel ist, werden sie alle nichts mehr mit ihm zu tun haben wollen, bis auf Daniel vielleicht. Und was ist mit Mr. Rogers? Weiß er, was passiert ist? Hat er ihn bereits gefeuert? Und wenn nicht, dann wird er es mit Sicherheit bald tun. Denn was soll er mit einem einbeinigen Krüppel? 

Tom fühlt sich in die Zeit zurückversetzt, als er zum Waisenkind wurde. Dieses Gefühl, allein zu sein auf der Welt. Er hat blasse Erinnerungen daran, wie er auf einer Liege im Krankenhaus saß und erfahren hat, dass seine Mutter es ebenfalls nicht geschafft hat ... 

Er war allein … 

Ein Pfleger legte ihm eine Decke über die Schultern und sagte:  

„Es tut mir so leid ... Aber ich kann jetzt nichts weiter für dich tun. Du wirst mit dem Jugendamt mitfahren müssen. Die finden ein neues zu Hause für dich ...“ 

Tom hatte furchtbare Angst und war hilflos, und so einsam. So wie jetzt. Vielleicht ist das sein Schicksal, sich immer wieder so zu fühlen. Schließlich schläft er vor Erschöpfung ein und träumt von damals, als seine Eltern starben und von diesem LKW Unfall, bei dem er erneut alles, was ihm lieb war, verlor.

 

In der Nacht wacht Tom schweißgebadet auf. Sein rechtes Bein brennt fürchterlich, kaum auszuhalten! Es fühlt sich an, als würde jemand einen fiesen Aufgabe-Griff daran angesetzt haben und es immer weiterdrehen und dabei wird es zusätzlich immer heißer. Tom setzt sich auf, um danach zu greifen. Natürlich greift er ins Leere. 

„Verdammt!“, ruft er und boxt an der Stelle, wo eigentlich sein Bein liegen würde in die Matratze. Nach einer gewissen Zeit hält er es nicht mehr aus. Er drückt auf die Klingel, um eine Schwester zu holen. Als die Nachtschwester reinkommt, sagt er: 

„Mein Bein tut so weh! Aber da ist kein Bein mehr ... Ich hatte einen Motorradunfall. Aber diese Schmerzen!“ 

„Oh, das sind sogenannte Phantomschmerzen. Wenn eine Gliedmaße amputiert wird, erhält das für ihn zuständige sensorische Hirnareal keine Signale mehr. Das Gehirn reagiert und stellt sich um. Bei einigen Patienten läuft dieser Prozess unvollständig oder falsch ab. Das verwaiste Hirnareal wird vom benachbarten Zentrum besetzt, mit der Folge, dass Empfindungen aus diesem Areal auf die fehlenden Gliedmaßen projiziert werden. Ich werde ihnen etwas geben, was den Schmerz mildert“, sagt die Schwester und geht raus, um wenige Minuten später mit einem Becherchen mit einer dünnen weißen und einer kleineren roten Tablette wiederzukommen. 

„Der Doc hat gesagt, ich soll Ihnen auch was zur Beruhigung geben. Die weiße ist zur Beruhigung damit Sie gut schlafen können. Die kleinere rote ist gegen die Phantomschmerzen“, erklärt sie ihm. 

Tom nimmt die Tabletten und fällt nach kurzer Zeit in einen tiefen, traumlosen Schlaf. 

 

 

 

Kapitel 3: Nicht noch ein Psycho-Heini

 

Als Tom am nächsten Morgen aufwacht, sitzt eine schwarz gekleidete Gestalt vor seinem Bett, starrt ihn an und rührt sich nicht. Die Gestalt hat eine Kapuze auf, eine Weste wie Biker sie tragen, und ziemlich viele Ketten und Ringe. 

„Wer sind Sie denn?“, fragt Tom irritiert. 

„Ich bin der, der dir helfen kann“, sagt die Gestalt. 

„Ich brauche keine Hilfe!“, antwortet Tom genervt. 

„Doch! Glaub mir, du brauchst dringend Hilfe“, sagt die Gestalt und nimmt jetzt die Kapuze ab. Es ist ein Mann, etwa Anfang bis Mitte vierzig mit dunklen, schulterlangen Haaren und Bandana. 

„Mag schon sein, aber ich will es nicht. Ich will nur meine Ruhe“, sagt Tom und starrt die Zimmerdecke dabei an. „Ich habe mein Bein verloren, meine Freundin und ich kann nie wieder in den Ring steigen und wrestlen ... Was macht das Ganze denn noch für einen Sinn?“ 

„Vielleicht liegt der Sinn darin, dass Sie jetzt sehen können, wer Ihre wahren Freunde sind. Denn wahren Freunde sind jetzt immer noch da. Die falschen, die nur die erfolgreiche aufsteigende Person gesehen haben, die sind jetzt weg ... Jetzt ist nur das übrig, was wichtig ist, und die Personen, denen Sie wichtig sind ... Jedenfalls bin ich die Person, die Sie wieder auf die Beine bringen wird. Und das ist Wort wörtlich so gemeint“ 

„Wie ich gesagt habe, ich will nur meine Ruhe“, sagt Tom monoton; „Und jetzt gehen Sie bitte!“ 

„Ich komme morgen früh wieder“, sagt die Gestalt und geht. Bestimmt ist er auch so ein Psycho-Heini ... 

Aber der ist irgendwie anders ... Aber er nervt genauso, wenn nicht schlimmer ... 

Tom nimmt den MP3-Player von Daniel aus der Schublade, steckt die Kopfhörer in die Ohren und dreht voll auf. 

Als er die Augen wieder öffnet, sitzt Sarah auf einem Stuhl vor ihm. Als sie sieht, dass er wach ist, lächelt sie ihn an. 

„Hi!“, sagt sie und greift nach seiner Hand. 

„Hi!“, antwortet Tom. 

Er schämt sich und will eigentlich von niemandem gesehen werden. Doch andererseits ist die Anwesenheit von Sarah angenehm für ihn. 

„Tom, du weißt, dass ich mich in dich verliebt habe. Und ich möchte, dass du weißt, dass der Unfall oder seine Folgen absolut nichts daran geändert haben. Ich bin nicht wie Ashley, weißt du? Mir sind Äußerlichkeiten oder Geld nicht wichtig. Ich bin für dich da“, sagt sie jetzt.

Tom lächelt leicht und haucht ein „Danke“, in ihre Richtung. 

„Nichts zu danken“, antwortet Ashley leise. 

„Darf ich es sehen? Ich werde mich daran gewöhnen müssen, falls du dich dafür entscheidest, mit mir eine Beziehung anzufangen, was ich mir übrigens sehr wünschen würde ...“ 

„Du willst was sehen? Das was von meinem Bein übrig ist? Den Stumpen? Bist du sicher? Es ist kein schöner Anblick“, sagt Tom irritiert.

Sarah nickt: 

„Ja, ich möchte mir ein Bild davon machen.“ 

Tom sammelt all seinen Mut zusammen und überwindet sich. Er zieht die Decke beiseite, sodass Sarah einen Blick auf den Stumpen werfen kann. 

„Bist du jetzt geschockt?“ 

Sarah schüttelt mit dem Kopf: 

„Nein! Absolut nicht. Ich bin bereit, dass alles mit dir durchzustehen, wenn du mich lässt. Du wirst wieder der Alte sein, nur mit einem anderen Bein.“ 

Tom schüttelt mit dem Kopf: 

„Wie soll ich denn damit wrestlen? Das ist doch unmöglich“, sagt er. 

„Ich weiß nicht, ob man damit wrestlen kann, aber egal was passiert, ich glaub an dich und bin für dich da! Tom! Ich liebe dich!“ 

Sie beugt sich rüber zu ihm und will ihn küssen. Doch als sich ihre Lippen fast berühren, dreht er sich weg. 

„Halt! Warte! Ich bin jetzt überfordert! Das geht mir zu schnell, ich bin doch erst ein paar Stunden von Ashley getrennt! Lass mich darüber schlafen, bitte“, stammelt Tom verwirrt. 

„Okay, Entschuldigung“, sagt Sarah mit gesenktem Blick. Sie greift in ihre Handtasche und zieht einen kleinen Notizblock heraus. Sie schreibt etwas und gibt Tom den Zettel, auf dem ihre Nummer steht. 

„Wenn du irgendetwas brauchst, egal was, egal wann, melde dich bei mir ... Ich werde da sein“, sagt sie jetzt.

Tom nickt.

„Erzähl mir doch mal ein bisschen was über dich. Ich kenn dich ja kaum.“ 

„Was denn? Was willst du wissen?“, fragt Sarah etwas verlegen. 

„Wie du aufgewachsen bist, was du gern machst, deine Lieblingsblumen und so weiter“, antwortet Tom. Er sieht Sarah an. Sie sieht gar nicht so übel aus und hätte jemand besseren verdient, als so einen Krüppel, wie er jetzt ist, denkt er verbittert. 

„Nun ...“, beginnt Sarah und streicht die langen dunkelbraunen Haare aus ihrem Gesicht. Ihre großen braunen Augen strahlen ihn an als wäre er ein kostbares Juwel. 

„Ich bin in Iowa aufgewachsen. Meine Eltern, Mareica und Ron Lopez führen dort ein erfolgreiches Bestattungsinstitut. Sogar Prominente fragen immer mal wieder bei ihnen an, um die Beerdigung ihrer Angehörigen in Auftrag zu geben, oder Prominente sind diejenigen, die beerdigt werden müssen. Ich darf natürlich keine Namen nennen. Jedenfalls ist der Umgang mit dem Tod und die Tatsache, dass Särge in unserer Garage stehen, normal für Daniel und mich geworden. Meine Eltern haben viele Aufträge und sehr viel zu tun. Deshalb hat Daniel angefangen, mich mit zum Wrestling-Training zu nehmen. Er fand das besser so, als mich allein zwischen all den Särgen oder gar Toten herumlaufen zu lassen, als ich kleiner war. Mir hat das so gut gefallen, dass ich gar nicht wollte, dass sich daran jemals etwas ändert. Und deshalb begleite ich ihn bis heute. In dich hab ich mich sofort verliebt. Ich habe dich zum ersten Mal gesehen, als ich so etwa 16 war. Du warst beim In-Ring-Training mit Daniel. Ich konnte die Augen nicht von dir lassen, ich war fasziniert, und ich kann nicht explizit sagen von was ... Es sollte ein Jahr dauern, bis wir zum ersten Mal miteinander sprachen. Dann auf einer Feier ließ ich mich von dir verführen. Ich erzählte dir erst viel später, dass das mein erstes Mal war. Wer auch sonst sollte mein Erster sein, wenn nicht meine große Liebe. Den Rest kennst du ja. Was ich gern mache? Ich koche und backe gern, ich mag tanzen und reiten. Meine Lieblingsblumen sind Sonnenblumen, meine Lieblingsfarbe ist blau. Wie ist es mit dir?“ 

Tom holt tief Luft. „Ich bin im Waisenhaus groß geworden. Meine Eltern sind gestorben, weil sie mich aus unserem in Flammen stehenden Haus retten wollten. Mein Vater hat die Orientierung verloren und wurde von den Flammen eingekesselt ... Er ist bis auf die Knochen verbrannt. Meine Mutter hat mein Bettchen gefunden, mich in eine Decke gewickelt und nach draußen gebracht. Zwei Stunden später starb sie an den Folgen einer Rauchvergiftung im Krankenhaus. Mir ist zum Glück überhaupt nichts passiert, aber da es keine weiteren Verwandten mehr gab, kam ich vom Krankenhaus aus zum Jugendamt und dann ins Waisenhaus. Es war dort aber gar nicht so schlimm, wie es sich anhört. Die waren alle sehr herzlich und wurden zu meiner Familie.“  

„Wie alt warst du?“, fragt Sarah jetzt. 

„Ich war erst vier ... Ich kann mich kaum an meine Eltern erinnern. Ich wünschte, ich wüsste mehr über sie, aber ich konnte auch übers Internet kaum etwas herauskriegen“, antwortet Tom. „Durch den Leiter des Waisenhauses, Sean Liam Smith, ist meine Leidenschaft für Motorräder, Musik und das Wrestling entstanden. Er schraubte mit uns Kids am Wochenende gern an Bikes rum, gab Gitarren- und Keyboard Unterricht, seine Frau war für den Gesang zuständig, sie hat mal im Musical mitgemacht, und wir schauten Wrestling zusammen. Zu meinem Geburtstag waren wir mal bei einem live Event! Das war das Größte. Dafür hatten sie sogar Spenden gesammelt. Dann, als ich 15 war, sorgte er dafür, dass ich zur Wrestling Schule gehen konnte. Ich bin ihm für all das so dankbar. Letztes Jahr starb er leider mit 61 an Krebs. Möge er in Frieden ruhen ...“ 

„Oh! Mein Beileid! Dann hast du es nicht leicht gehabt in deinem Leben. Aber du hast nie aufgegeben. Also, warum solltest du jetzt aufgeben?“, fragt Sarah jetzt. „Es gibt ja auch sehr gute Sportler mit Handicaps“

„Ja, aber die werden immer als Sonderlinge behandelt, und das ist genau das, was ich nicht will, was ich nicht ertrage! Ich will keine Paralympics oder sonst was, ich will gesunde Gegner, die mich nicht verschonen. Aber wer nimmt mich jetzt noch?“, fragt Tom deprimiert. 

„Vielleicht solltest du, falls du mit einer Beinprothese an dein altes Level zurückkommst, und das hoffe ich sehr, ihnen zeigen, dass du es voll draufhast, bevor du ihnen überhaupt deine Behinderung offenbarst. Sag besser vorerst deinen Termin bei ACCW ab und besorge dir einen neuen, sobald du dich bereit fühlst. Du hast nur eine Chance Tom. Aber egal was passiert, ich bin da!“ 

Tom sieht sie an und nickt langsam, aber entschlossen. 

„Ja, genau das werde ich tun. Ich werde hart arbeiten müssen! Härter als alle anderen. Ich werde Schmerzen haben. Mehr als jetzt schon. Aber das ist es mir wert. Es gibt nichts auf der Welt, was ich lieber tun würde als zu wrestlen“, sagt er und sieht tief in Sarahs Augen. 

„Denk bitte immer daran ... Ich liebe dich!“, sagt Sarah bevor sie geht. „In meinem Herz ist immer ein Platz für dich! Melde dich, wenn du so weit bist ...“ Dann dreht sie sich nochmals zu Tom um, ehe sie durch die Tür verschwindet. 

Als Tom wieder allein ist, dreht er wieder die Musik auf dem MP3-Player auf. Er sieht das Überbleibsel seines rechten Beines an und wirft ein weiteres Glas an die Wand. 
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